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Mitte des 19. Jahrhunderts entstanden im „frommen Wuppertal“ durch Hermann Heinrich Grafe, Julius Köbner und 
Carl Brockhaus eigene freikirchliche Gemeinden. Über die Gründe, die zu dieser getrennten Entwicklung führten, 
berichtet Matthias Hilbert.	

M A T T HI  A S  HI  L BER   T

ALS GRAFE, KÖBNER UND BROCKHAUS 
IHR EIGENES SÜPPCHEN KOCHTEN …

 … und sich im Wuppertal unterschiedliche  

freikirchliche Gemeinden bildeten

neben dem baptistischen „Überva-
ter“ Johann Gerhard Oncken – er 
hatte 1836 in Hamburg die erste 
Baptistengemeinde in Deutschland 
gegründet – und dem Berliner Bap-
tistenprediger Gottfried Wilhelm 
Lehmann zu den anerkannten Füh-
rungsgestalten des deutschen Bap-
tismus. Köbner und Grafe kannten 
sich gut und schätzten einander 
sehr. Das Begehren Grafes aber, sich 
der Baptistengemeinde anzuschlie-
ßen, beschied Köbner abschlägig. 
Der Grund dieser Entscheidung 
war, dass Grafe – obgleich er die 
Gläubigentaufe als biblisch vorgege-
bene Taufpraxis anerkannte – sich 
nicht noch einmal taufen lassen 
wollte, da er doch als Kind bereits 
getauft worden war. Für die Bap-
tisten jedoch war der Empfang der 
Gläubigen- bzw. Bekenntnistaufe 
eine unerlässliche Voraussetzung 
für die Gemeindemitgliedschaft, 
da für sie Wesen und Form der 
Taufe zusammengehörten und sie 
die Säuglingstaufe als nicht „echt“ 
erachteten. 

Somit blieb Grafe gar nichts an-
deres übrig, als selber eine freikirch-
liche Gemeinde ins Leben zu rufen, 
die seinen Vorstellungen entsprach 
und der auch Glaubensgeschwister 
angehören konnten, die sich aus 
Erkenntnis- bzw. Gewissensgrün-
den nicht zu einer erneuten Taufe 
durchzuringen vermochten.

Gleichwohl pflegten auch in 
der Folgezeit Köbner und Gra-
fe ein gutes und von aufrichtiger 
Liebe getragenes Verhältnis. Die 

Im Jahr 1854 gründete der 
Elberfelder Unternehmer 
Hermann Heinrich Grafe 
im Wuppertal die erste Freie 
evangelische Gemeinde auf 

deutschem Boden. Fortan diente 
er ihr als Ältester und großzügiger 
Sponsor. Anregungen zur Verwirk-
lichung eines freikirchlichen Ge-
meindemodells hatte er während 
einer beruflichen Weiterbildung in 
Lyon in der dortigen, von Adolphe 
Monod ins Leben gerufenen „Eg-
lise évangélique de Lyon“ erhalten. 
Seitdem ließ ihn der Wunsch nach 
einer Gemeinde, in der nur aufge-
nommen wurde, wer sich bewusst 
zu Jesus Christus bekannte und ihm 
nachfolgen wollte, nicht mehr los.

Im Grunde war es Grafes An-
liegen, einen Gemeindetypus zu 
realisieren, der auf dem Boden der 
unlängst in London gegründeten 
Evangelischen Allianz stand. Diese 
verband Christen aus unterschied-
lichen Landes- und Freikirchen, 
die sich miteinander eins wussten 
im gemeinsamen Glauben an das 
durch Christus erfolgte Erlösungs-
werk, die Notwendigkeit einer per-
sönlichen Bekehrung sowie die In-
spiration und Verbindlichkeit der 
Heiligen Schrift. Auch waren diese 
Christen von dem Verlangen er-
füllt, anderen Menschen die Heils-
botschaft zu bezeugen.

Ursprünglich war Grafe bereit 
gewesen, sich der 1852 entstande-
nen Barmer Baptistengemeinde 
anzuschließen. Deren Leiter und 
Gründer Julius Köbner gehörte 

„gutnachbarliche“ Beziehung ihrer 
beiden Gemeinden fand auch da-
rin ihren Ausdruck, dass die Freie 
evangelische Gemeinde 1855 be-
schloss, dass einmal im Monat eine 
„gemeinschaftliche Erbauungs-
stunde“ mit den Baptisten gehalten 
werden sollte – und zwar abwech-
selnd in dem je eigenen Versamm-
lungslokal. Außerdem erwarb Gra-
fe im gleichen Jahr in Elberfeld ein 
Grundstück, das nicht nur den Mit-
gliedern seiner Gemeinde, sondern 
auch den Baptisten als Begräbnis-
stätte dienen sollte. 

Zeitnah zur Gründung der bei-
den genannten Gemeinden ent-
stand im Wuppertal de facto ein 
weiterer freikichlicher Gemeinde-
typ, obwohl diese Gemeinde ihrem 
Selbstverständnis nach gar keine 
(Frei-)Kirche sein wollte, sondern 
lediglich eine Versammlung von 
Gläubigen, die zu Wortbetrach-
tung und gegenseitiger Auferbau-
ung zusammenkommen und am 
„Tisch des Herrn“ das Abendmahl 
einnehmen wollten. Gemeint ist 
die „Elberfelder Versammlung“, die 
sich unter der Führung von Carl 
Brockhaus gebildet hatte. Dass sich 
die „Brüderbewegung“ fortan von 
Elberfeld aus schon bald in vielen 
Teilen Deutschlands ausbreitete, 
auch daran hatte Brockhaus durch 
seinen rastlosen Reisedienst sowie 
sein publizistisches Wirken einen 
großen Anteil.

Obgleich Brockhaus vor 
dem Entstehen der „Elberfel-
der Versammlung“ eine Zeit lang 
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gemeinsam mit Grafe und Köbner 
im überkonfessionellen „heimat-
missionarischen“ Evangelischen 
Brüderverein aktiv war, kam es 
später zu keiner engeren Gemein-
schaft mehr zwischen ihm und 
den beiden anderen freikirchli-
chen Gründergestalten. Das lag 
nicht zuletzt an dem von ihm (im 
Anschluss an John Nelson Darby, 
einem führenden Vertreter der eng-
lischen Brüderbewegung) vertrete-
nen „exklusiven“ Abendmahls- und 
Gemeindeverständnis mit seiner 
strikten Ablehnung aller bestehen-
den Kirchen und Freikirchen. Diese 
Sichtweise führte zwangsläufig auch 
zu einer Distanz gegenüber ande-
ren gläubigen Christen. Obgleich 
man diesen ihr Christsein nicht ab-
sprach, so wurde doch eine Abend-
mahlsgemeinschaft mit ihnen (oder 
auch gemeinsame missionarische 
Aktivitäten) als nicht möglich an-
gesehen. (Die „exklusive“ Ausrich-
tung ist inzwischen schon lange von 
der Mehrzahl der Brüdergemein-
den aufgegeben wurden.) 

Dass Brockhaus und Grafe nicht 
zusammenfanden, mochte – neben 
ekklesiologischen1 und anderen 
theologischen Differenzen – auch 
darin begründet sein, dass beide 
sehr eigengeprägte Persönlichkeit-
en und echte Führernaturen waren, 
sodass sich ein Zusammengehen 
bzw. -arbeiten auch aus diesem 

Grunde wohl recht problematisch 
gestaltet hätte. 

Auch Köbner und Brockhaus 
gingen ihre eigenen Wege. Dass 
insgesamt die Beziehung von Carl 
Brockhaus zu den Baptisten nicht 
unbelastet war, lag sicherlich auch 
daran, dass jener an manchen Or-
ten, wohin ihn sein Reisedienst 
führte, für Übertritte von Baptisten 
zu den Versammlungen der Brüder 
warb. Immerhin erwähnte aber Wil-
helm Haupt, der 1866 Köbners Pre-
digernachfolger in Barmen wurde, 
einmal: „Glieder anderer Gemein-
schaften besuchten uns, mit Aus-
nahme der sogenannten Darbysten 
(so wurden damals vielfach die An-
hänger von Darby und Brockhaus 
genannt; M. H.), doch auch deren 
Leiter standen mit mir auf gutem 
Fuß, z. B. Bruder Brockhaus.“ 

Fragt man, was sich heute noch 
von den freikirchlichen Gründerge-
stalten Grafe, Köbner und Brock-
haus lernen lässt, so möchte ich vor 
allem auf folgende Merkmale hin-
weisen, die für sie typischen waren 
und die nur als vorbildlich bezeich-
net werden können: 

•	 die große Liebe zu Jesus Chris-
tus, dem zu dienen sie uneinge-
schränkt bereit waren.

•	 die Wertschätzung des Wortes 
Gottes und der respektvolle Um-
gang mit ihm.

•	 die Bereitschaft, für die eigenen 
Glaubensüberzeugungen auch 
Spott und Ausgrenzung in Kauf 
zu nehmen.

•	 eine starke missionarische Lei-
denschaft und ein opferbereiter, 
verbindlicher Einsatz für die Ge-
meinde, in die sie sich hineinge-
stellt wussten. 

Wahr ist aber auch, dass die Glau-
bensinhalte zwar bleiben, die For-
men der Glaubensvermittlung und 
auch die Art und Weise der Got-
tesdienstgestaltung jedoch wandel-
bar sind. Und auch das gilt: „Bei 
aller guten Betonung einer eigenen 
Charakteristik: Es geht nicht da
rum, Menschen zu Baptisten (…) 
oder ‚Brüdern‘ zu machen, sondern 
sie zu Christus zu bringen.“ (R.-E. 
Gerlach)

Fußnote
1	  Ekklesiologie = Lehre von der Gemeinde
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